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Ansprache von Herrn Bundesrat Hans-Peter Tschudi

anléplich der Fiinfzigjahrfeier des FEidgendossischen
Orchesterverbandes (4. Mai 1968 in Bern)

Wenn eine private Vereinigung sich anschickt, das 50jahrige Jubilaum ihres
Bestehens festlich zu begehen, dann ist das fiir sie vielfach auch ein Anlal}, aus
dem gewohnten Kreis ihres Wirkens herauszutreten und einer breiteren Oeffent-
lichkeit sich vorzustellen, Fiir den Eidg. Orchesterverband war es naheliegend,
dies in Form eines festlichen Konzertes zu tun, denn wie konnte er besser Sinn
und Wesen seines Wirkens zum Ausdruck bringen als durch Musik, die in ihrer
begliickenden Macht keiner weiteren Rechtfertigung bedarf. Gerne bin ich daher
auch Threr Einladung zum heutigen Abend gefolgt, und mit besonderer Freude
tiberbringe ich Ihnen die Grille und Glickwiinsche des Bundesrates zum 50-
jahrigen Bestehen Ihres Verbandes. In IThrem Bestreben, als Laienorchester
musikalisch wertvolle, ja kiinstlerisch anspruchsvolle Musik zu pflegen, sie ein-
zutiben, und die Oeffentlichkeit bei geeigneten Anldssen am Resultat Threr
Bemiihungen teilnehmen zu lassen, haben Sie sich grofle Verdienste um das
schweizerische Musikleben erworben. Gerade in Klein- und Mittelstadten ohne
Berufsensembles sind die Liebhaberorchester oft die Haupttrager des 6ffentlichen
Musiklebens. Es ist mir daher ein Bediirfnis, Thnen dafiir den Dank und die
Anerkennung von Behorden und Oeffentlichkeit auszusprechen.

Nicht umsonst wird heute der Wert selbstindigen Musizierens so nachdriick-
lich betont. Durch Rundfunk, Schallplatten, Film und Fernsehen ist das Musik-
gut der Vergangenheit und Gegenwart in nie geahntem Ausmal} verfiigbar
geworden, Diese Entwicklung, auf deren Gefahren vielfach hingewiesen wird,
kann sich fiir den Menschen auf die Dauer aber nur dann segensreich auswirken,
wenn der Einzelne in der Lage ist, die Begegnung mit der Musik zum bildenden
Erlebnis zu gestalten. Im Hinblick darauf kommt dem eigenen Musizieren eine
grofle Bedeutung zu. Die intensive Beschaftigung mit den sinfonischen Wer-
ken, die vom Mitglied eines Orchestervereins verlangt wird, erschliefit ihm die
verborgene Tiefe und Schonheit eines musikalischen Kunstwerkes, wie es das
blofle Rezipieren auch dort, wo es bewulit vollzogen wird, nie vermochte. So ist
es durchaus verstandlich, dall Mitglieder von Laienorchestern in der Regel auch
fleiBige Besucher von Konzerten sind. Das eigene Musizieren weckt den Respekt
vor der vollendeten kiinstlerischen Leistung. Und so mag es lhnen mehr als
andern zukommen, Mittler zu sein zwischen dem Kiinstler sowie dem Kunstwerk

und einer breiteren Oeffentlichkeit, deren zunehmende Entfremdung heute von
manchen schmerzlich verspiirt wird.

Das eigene Mitwirken in einem vorziiglich geleiteten Orchester empfindet der
Musikfreund nicht nur als Moglichkeit, die in der modernen Arbeitswelt un-
beanspruchten Krafte und Féhigkeiten wie die der Phantasie und des Gemiites
zu entfalten und zu férdern und so Ausgleich und Erholung zu finden. Zu den
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Empfindungen des Vergniigens und zu den Gefiihlen der Freude, die sich dabei
einstellen, kommt im konzentrierten und disziplinierten Orchesterspiel mit seiner
Unterordnung unter die Erfordernisse des grofleren Ganzen das Erlebnis der
Gemeinschaft. Es will mir auch scheinen, dal} sich uns in solch begliickenden
Augenblicken ein letzter Sinn musischen Tuns erschliefit, dal} uns ein Zugang
zur Wirklichkeit eroffnet wird, den kein noch so wissenschaftliches Denken zu
ersetzen vermag. Damit verhilft das eigene Musizieren dem Einzelnen nicht nur
zu einer sinnvollen Verwendung seiner freien Zeit, sondern auch zu seiner
Selbsterfiillung als Mensch.

Von gewichtigen Stimmen aus verschiedenen Teilen unseres Landes ist in der
letzten Zeit auf die Notwendigkeit gewisser Aenderungen unserer Kulturpolitik
hingewiesen worden. Vor allem wird neben strukturellen Anpassungen auch ein
starkeres finanzielles Engagement von seiten der offentlichen Hand erwartet,
namentlich vom Bund. Diese Anregungen werden sorgfaltig zu priifen sein.
Das Schicksal der schonen Kiinste, der Musik und Literatur, des Filmes und des
Theaters darf dem Staate nicht gleichgiiltig sein, Staatliche MaBnahmen konnen
aber nie die Leistungen des Einzelnen ersetzen. Sie haben dazu beizutragen,
was ein grofler Kiinstler unserer Gegenwart als ein wichtiges Erfordernis unserer
Zeit ansah: «die Entwicklung einer unabhéngigen moralischen Verantwortung,
die der Einzelne innerhalb der Gruppe iibernimmt und dadurch erst die Grund-
lage fiir das Ziel einer demokratischen Kultur: Einheit in der Vielheit» schafft.
Die Pflege von Musik und Gesang wird in unserem Lande immer Sache des
Einzelnen und der Vereine bleiben miissen. Dem Staate wird aber daran ge-
legen sein, die kiinstlerische Entfaltung der schopferischen Personlichkeit zu
fordern. In dieser Weise darf lhr Verband, der sich mit der Pflege der ernst-
haften Musik auch die Forderung und Entwicklung des musikalischen Sinnes
und Verstindnisses jedes einzelnen Orchesterfreundes zum Ziele setzt, der
Unterstiitzung und Sympathie von Behorden und Oeffentlichkeit gewil} sein.

Coup d’oeil rétrospectif sur le cinquantenaire

Les fétes commémoratives du cingantenaire de la SFO, des 4 et 5 mai 1968,
eurent un écho trés large en Suisse alémannique. La presse, la radio et la
télévision soulignérent l'importance de 'événement. A notre grand regret, il
nen fut pas de méme en Suisse romande. Ce n’est d’ailleurs pas étonnant
puisque la SFO n’a plus méme de section a Geneéve, par exemple.

L’acte solennel

La grande salle de musique du Casino de Berne, rénovée avec beaucoup de
gott, rendit aux festivités du cinquantenaire une note particuliérement solen-
nelle. Le jardinier de la ville avait en outre décoré le podium de 'orchestre de

109



	Ansprache von Herrn Bundesrat Hans-Peter Tschudi anlässlich der Fünfzigjahrfeier des Eidgenössischen Orchesterverbandes (4. Mai 1968 in Bern)

